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In gewissem Sinne ist unser Verhâitnis zu Europa für uns wichtiger ais die
Beziehungen zwischen den Vereifligtefl Staaten und Europa für die Amerikaner. Nach

wie vor kommen 42 % unserer Einwanderer aus Europa. Unsere Bev35ikerung setzt

Sich aus bestimmten Voiksgruppen zusammen, die meist aus Europa stauinen. Sie

sind nicht in einem kanadischen Schmeiztiegei assimiiiert worden. Wie in Ihrer
Organisation erhaiten und schâtzen diese l4enschen ihre Bindung an Europa im

gleichen Mage wie ihre kanadische Natibnalitât.
Ein weiteres Band ist die Sicherheit. Kanadas und Europas Sicherheit sind

nicht voneinander zu trennen. Deshaib sind wir Mitglied der NATO. Unsere Truppen

ini Europa (genau gesagt, in der Bundesrepublik> solien nicht nur Europa schflt-

zen, sondern auch Kanada verteidigen..Ein starkes und unabhUngiges Westeuropa

ist f Ur Kanadas Unabhângigkeit uneri§-Biich. Unser Abkommen mit der Bundesrepu-
blik ilber die Ausbildung deutscher Einheiten in Bataillonsstârke auf dem kanadi-

sChen TruppenUlbungspiatz in Shilo (Manitoba) ergânzt unsere Mitarbeit in der
NATo.

Es ist nur natUriich, da1B Kanada sich dafür interessiert, wie sich die Euro-

P4ische Gemeinechaf t im Hinblick auf ihre Verpfiichtungen gegenUber der interna-

tionalen V5ikergemeinschaft verhalten wird. Kanada ist vieiieicht mehr ais jede

andere Industrienation davon abhângig, daIs die Weltordnung immer freier und offe-

ner wird, vor aiiem auf dem Wirtschafts- und Handelssektor. Es iiegt auf der

Rand, da£ wir ein berechtigteS Intéresse an der zunehmenden Liberaiisierung des

Welthandeîs haben. Es ist ffir uns sehr wichtig, daIs eine Konfrontation der Wirt-

sehaftsbl6cke, die uns unlângst einige Sorge bereitet hat, vermieden wird. Die

Bedeutung einer ailgemeinen Weltoffenheit der Europâischen Gemeinschaf t ist

nicht zu unterschâtzen. Bei jeder Konfrontation soicher Wirtschaftsgiganten wie

der erweiterten Europâischen Gemeinschaft, den Vereinigten Staaten und Japan

k83nnen wir aile nur verlieren - und Kanada mehr ais die meisten anderen Lânder.

Folglich gilt unser Interesse an der Bundesrepublik auch nicht nur dem guten

Rarideilspartner, der Nation, mit der wir viele kuitureile und Poiitische Wertmes-

ser gemeinsam haben, oder dem Koilegen ini der NATO und der OECD. Es giit viel-

xnehr auch der Rolle der Bundesrepublik in der erweiterten Europâischen Gemein-

Schaft. Ais deren voikreichstes und wirtschaftlich mâchtigstes Mitglied wird der

Bundesrepublik auch weiterhin eine sehr mal3gebiiche Rolle zukommen. Macht kann

Ulberail im negativen oder im positiven Sinnre ausgeUibt werden. Im Faile der Bun-

desrepubîik ist sie unserer Ansicht nach zutiefst im aligemeinen Intéresse der

weltweiten V8lkergemeinschaft genutzt worden. Bei dem Versuch, eine verantwor-

tungsvolie und weitsichtige Poîitik für die Europâ.ische Gemeinschaf t zu 
konzi-

Pieren, hat die Bundesrepublik ais treibende Kraft gewirkt.

Beziehungen zur Deutschen Demokratischen Republik

Kurz bevor Herr Scheel un ietztefl Herbst Ottawa besuchte, haben vir beide an

der Voiiversammiung der Vereinten Nationen in New York teiigenommen. Sein Besuch

dort hatte historiache Bedeutuflg. Die Aufnahme der beiden deutschen Staaten in

die Vereinten Nationen war ein denkwiUrdiges Ereignis. FUr die Bundesrepubiik

DeUtschîand var das eine schwierige Entscheidulg. Die Vereinten 
Nationen brachte

dieser Schritt dem iangersehnten Ziel der Universalitât ein groIges Stack nâaher.

11n Europa gewann. die Détente dadurch an Substanz und Sinn. Mit dem Beginn 
dieser

ganzen Entwickiung wurde gieichzeitig auch die Einleituflg von 
Verhandiungen iiber

die Aufnahme dipiomatischer Beziehuflgen zur Deutschen Demokratischen 
Repubiik

Bei uns begann dieser ProzeB am 22. Dezember 1912, ais die kanadische 
Régie-

rung ihre Bereitschaf t erkilirte, zur Regierung der DDR dipiomatische Beziehungen
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